
Bei strahlend blauem Himmel
wurde am gestrigen Freitag-
nachmittag das Wasserkraft-
werk in der Wölk feierlich ein-
geweiht. Auf gemeinsamen
Knopfdruck wurde die Anlage
an der Eyb in Betrieb gesetzt.

JÜRGEN WAHR

Geislingen. Das Wasserkraftwerk
an der Eyb liefert jetzt offiziell
Strom. Gestern wurde es in Betrieb
genommen. Ernst Fragner, der be-
reits ein Wasserkraftwerk am Sie-
chenwehr in der Fils betreibt und
mit Wasserkraftwerken dieser Grö-
ßenordnung Erfahrung hat, geht
bei dieser Anlage von 400 000 Kilo-
wattstunden (kwh) Jahresleistung
aus. Das Kraftwerk hat eine beson-
ders konzipierte Turbine, die Bau-
zeit betrug genau ein Jahr. Diese
400 000 kwh entsprechen in etwa
dem Strombedarf von 150 Haushal-
ten. Der Turbinentyp (Banki) sei be-
sonders bei kalkhaltigem Wasser
wie das der Eyb geeignet. Zwei Ku-
bikmeter Wasser pro Sekunde, die
von einer oberhalb liegenden Auf-
fangwanne röhrengeführt nach ei-
ner Fallhöhe von 6,5 Metern auf die
Turbine gelangen, erzeugen dabei
eine Leistung von rund 80 Kilowatt,
erläutert der Maschinenbautechni-
ker Dr. Jörg Entress. Letzterer, er ist
Geschäftsführer der RES (Rationelle
Energie Süd GmbH), die je zur
Hälfte mit dem Albwerk (AEW) die
Finanzierung übernommen hat,

ging bei seiner Begrüßung mit gro-
ßem Lob auf das gelungene Werk
ein. Die ausführende Baufirma, die
Genehmigungsbehörde, Tüftler
Fragner sowie die insgesamt 18
Schüler der Gewerblichen Schule
Geislingen hätten alle an einem

Strang gezogen und Hervorragen-
des geleistet. Unter den Gästen wa-
ren Aufsichtsratsmitglieder der
Stromlieferanten, Gemeinderäte,
Vertreter des Landratsamts, des ört-
lichen Bauamts und auch zwei
Landtagsabgeordnete der Grünen,

nämlich der Göppinger Jörg Mat-
thias Fritz sowie die stellvertre-
tende Fraktionsvorsitzende Andrea
Lindlohr. Letztere verband ihr Gruß-
wort mit dem Hinweis auf den Koali-
tionsvertrag, der besage, regenera-
tive Energien – darunter die Wind-
und Wasserkraft – auszubauen.
Hierbei soll das Landesplanungsge-
setz entsprechend geändert wer-
den. Wie bei dieser Anlage an der
Eyb soll – sofern möglich – die Nut-
zung der Wasserkraft ganz neu ange-
gangen werden. Die Energiewende
könne nur dezentral, also vor Ort,
so wie hier geschehen, verwirklicht
werden, betonte Lindlohr mit dem
Hinweis, Geislingen schreite bei die-
ser Entwicklung voran.

In ähnlicher Weise mit viel Lob
für die Ausführenden und Betreiber
äußerte sich Geislingens Oberbür-
germeister Wolfgang Amann.
„Ohne Ernst Fragner wäre Wasser-
kraft in Geislingen nicht möglich“,
lobte das Stadtoberhaupt den Ma-
schinenbautechniker und Wasser-
kraftexperten.

Anto Batarilo, der in Vertretung
seiner Mitschüler, die bei dem Bau-
werk mit Hand angelegt hatten, ge-
kommen war, freute sich, unter den
18 Jugendlichen zu sein, deren Na-
men in die Treppenstufen beim Be-
tonieren eingelassen wurden. Eine
bleibende Erinnerung an die Schü-
ler und deren fleißige Mitarbeit
beim Bau. Mit dem gemeinsamen
Druck auf einen roten Startknopf
ging die Anlage genau um 16.30 Uhr
in Betrieb.

Gedämpftes Licht, elektroni-
sche Töne, angestrengte Gesich-
ter. Wer eine Spielothek betritt,
lässt die reale Welt hinter sich.
Allein in Geislingen gibt es
zwölf solche Einrichtungen –
mit zusammen 23 Spielhallen.

MANFRED BOMM

Geislingen. Keiner sagt was, keiner
dreht sich um. Von Interesse ist nur,
was die Bildschirme zeigen: Zahlen,
Symbole, Bilder. Es flackert und
blinkt, es ertönen elektronische Sig-
nale, manchmal scheppern Mün-
zen in Plastikbecher. Die Spieler,
die an diesem Nachmittag auf ihren
bequemen Ledersesseln vor den
„Geldmaschinen“ sitzen, scheinen
die Apparate blindlings bedienen
zu können. Wer sich bereits mit den
Funktionen eines Handys schwer
tut, wird hier kaum etwas in Bewe-
gung setzen. Denn was wie ein Ter-
minal bei der Flugsicherung anmu-
tet, hat nichts mehr mit den Geld-
spielautomaten vergangener Zeiten
zu tun, als noch drei simple Schei-
ben rotierten.

Jedes Gerät ist heutzutage ein
Computer – und der schafft mit raffi-
nierten und komplizierten Spielen
stets neue Anreize, das Glück he-
rauszufordern. Dass letztlich nur
die Maschine gewinnt, will derje-
nige, der ihr mal wieder ein paar
Euros entlockt hat, ohnehin nicht
glauben. Allerdings darf der maxi-
male Gewinn an einem Gerät pro
Stunde nur 500 Euro betragen; der
maximale Verlust ist auf 80 Euro be-
grenzt.

Obwohl Spielotheken den Ge-
meinderäten und der Stadtverwal-
tung ein Dorn im Auge sind, konn-
ten sie nicht eingedämmt werden.
Mag es da ein kleines Trostpflaster
sein, dass voriges Jahr über die Ver-
gnügungssteuer eine halbe Million
Euro in den städtischen Haushalt ge-
flossen ist. Kämmerer Bernd Pawlak
schließt daraus auf Spielhallen-Um-
sätze von insgesamt 3,3 Millionen
Euro.

Inzwischen liegt die Zahl der re-
gistrierten Geräte bei rund 290. Um

möglichst viele Apparate in ihren
Räumlichkeiten unterbringen zu
können, greifen die meisten Betrei-
ber zu einem legalen Trick: Sie zie-
hen Trennwände ein und weisen
mehrere „Hallen“ aus. Pro Raum
dürfen nämlich nur maximal zwölf
Geldspielgeräte stehen – wobei für
jedes mindestens zwölf Quadratme-
ter vorhanden sein müssen. Außer-
dem sind Sichtblenden vorgeschrie-
ben, die verhindern sollen, dass ein
Spieler gleich mehrere Geräte bedie-
nen kann. Dass sie’s trotzdem tun,
hat Ulrike Ogbeide-Jendoubi vom
Geislinger Ordnungsamt vorges-
tern bei einem ihrer regelmäßigen
Kontrollbesuche festgestellt. In ei-
ner Spielothek war ein Spieler fie-
berhaft damit beschäftigt, drei Auto-
maten zu bedienen – und vor allem
zu füttern.

Unterstützt von Roland Wesa,
dem stellvertretenden Polizeire-
vierleiter, der sein Fachwissen aus
seiner Zeit beim Wirtschaftskon-
trolldienst einbringen kann, prüft
die Mitarbeiterin des städtischen
Vollzugsdienstes, ob alles seine
Ordnung hat. Sie zählt Geräte,
leuchtet mit der Taschenlampe
nach den Plaketten der physika-
lisch-technischen Bundesanstalt,
die alle zwei Jahre erneuert werden
müssen, und sie vergleicht Geräte-
nummern mit ihrer Liste. Ein kur-
zer Blick gilt den Gästen, ob sie alle

über 18 sind – und ob das Alkohol-
verbot eingehalten wird. Tatsäch-
lich findet sich nur Mineralwasser,
Cola und Kaffee. Dass sich viele
Spieler erlaubterweise an einer Zi-
garette festhalten, verrät der
Qualmgeruch.

Zweimal stößt die Kontrolleurin
auf verbotene Zusatzangebote: In ei-
ner Spielothek wird für kommen-
den Sonntag jedem Spieler ein
„Startgeld“ von zehn Euro verspro-
chen – in der anderen kann auf ein-
zelne Lottozahlen gewettet werden,
ganz ohne Einsatz. Für jede richtig
erratene Zahl gibt’s Geld – als Anreiz

zum Spielen. Nicht erlaubt, sagt Og-
beide-Jendoubi, macht sich Noti-
zen und droht ein Bußgeld an, falls
diese Angebote nicht entfernt wer-
den.

Erlaubt sind andere Anreize: Ein
Häppchen zum Essen – vor allem
aber ein kostenloses Frühstück für
jene Spieler, die morgens um 6 Uhr,
gleich nach der nächtlichen Sperr-
zeit – diese tritt um Mitternacht ein
– schon zocken wollen. Die Kund-
schaft besteht dann meist aus aus-
ländischen Mitbürgern, die gerade

von der Nachtschicht bei den „Hei-
delbergern“ in Amstetten zurück
sind. Sie frönen dann zu früher
Stunde ebenso der Spielleiden-
schaft, wie ihre Kollegen, die noch
vor der Frühschicht vorbeischauen.

Der Anteil der Migranten, so be-
obachten Wesa und Ogbeide-Jen-
doubi, ist ohnehin überproportio-
nal hoch. Dies bestätigt sich auch
während der Kontrolle, obwohl zu
diesem Zeitpunkt nur wenige Spie-
ler den Automatenpark bevölkern –
darunter zwei oder drei weibliche.
Von fünf aufgesuchten Spielothe-
ken ist gerade mal eine einzige mit
mehr als einem Dutzend Personen
relativ gut frequentiert.

Vermutlich ist’s auch das Am-
biente, das die Kundschaft lockt: Es
reicht von der eher nüchternen An-
einanderreihung der Geräte bis hin
zu geradezu luxuriöser Ausstattung
mit dicken Teppichböden, Wasser-
spielen und dezenter Beleuchtung –
was einen Hauch von Las Vegas ver-
breitet.

Das Aufsichtspersonal hält sich
zwar dezent zurück, hat jedoch
über unzählige Überwachungska-
meras meist jeden Winkel der
Räume auf den Monitoren im Blick-
feld. Denn längst weiß man in der
Branche, dass es Gauner auf spe-
zielle Geräte abgesehen haben, die
sich offenbar mit technischer Raffi-
nesse überlisten lassen.

Ein Hauch von Las Vegas weht durch manche Spielsalons in Geislingen. Hier werden schon am frühen Morgen die „geldhungri-
gen“ Automaten unablässig gefüttert – immer mit der Hoffnung auf einen Gewinn.  Foto: Archiv

Druck auf den roten Knopf und somit Start der Anlage – (von rechts) Albwerkchef
Hubert Rinklin, OB Wolfgang Amann, Jörg Entress von der RES, die Grünen-Land-
tagsabgeordnete Andrea Lindlohr und ihr Kollege Jörg Matthias Fritz. Foto: jüwa

Fred Feuerstein lässt Grüßen.  GZ-Karikatur: Manfred Gaißer

Das Sparbuch ist leer geräumt,
der Spielraum für Investitionen
gering: Der Entwurf für den
Kreisetat gibt keinen Grund, in
Euphorie auszubrechen.

SUSANN SCHÖNFELDER

Kreis Göppingen. Die gute Nach-
richt zuerst: Im 572 Seiten umfas-
senden Entwurf des Kreishaushalts
für 2012 klafft kein 20-Millionen-
Euro-Loch und damit ein Rekord-
Defizit wie im Vorjahr. Die
schlechte Nachricht: Das Planwerk
kann „mit der sehr guten konjunk-
turellen Entwicklung und der da-
mit einhergehenden erfreulichen
Entwicklung der öffentlichen Finan-
zen nicht Schritt halten“, machte
Landrat Edgar Wolff gestern bei der
Einbringung des Haushalts deut-
lich. Fazit: Die Landkreisverwal-
tung bleibt ihrer sparsamen Linie
treu, für Ausgaben gibt es kaum
Spielraum, während die prognosti-
zierten Einnahmen „eher optimis-
tisch“ berechnet und damit mit Risi-
ken behaftet seien, betonte der
Landrat.

Auch Kreiskämmerer Günter Stolz
war nicht wirklich glücklich: Die allge-
meine Rücklage liegt beim gesetzli-
chen Mindestmaß von vier Millionen
Euro. „Das ist ein trauriges Bild, das
schmerzt einen Kämmerer.“ Den-
noch: Die Ziele, einen ausgegliche-
nen Haushalt und eine „geringmög-
lichste Steigerung der Kreisumlage“ –
von 39,6 auf 40,5 Prozent – seien mit
dem Entwurf erreicht worden. Stolz
und Wolff machten deutlich, dass bei
der Kreisumlage nicht weniger geht –
„das ist sozusagen Ende Gelände“,
sagte Wolff. Eine höhere Verschul-
dung im Kernhaushalt auf 58,9 Millio-
nen Euro – pro Kopf sind das 233
Euro zum Ende 2012 – habe man in
Kauf genommen, fügte Stolz hinzu.

Der Etatentwurf sieht Investitio-
nen für rund 10,4 Millionen Euro vor,
wobei die Kreiskliniken den Schwer-
punkt bilden. Für Bildung, zum Bei-
spiel in Schulmittelausstattung, will
der Landkreis 1,6 Millionen Euro be-
reit stellen, für Baumaßnahmen ins-
gesamt drei Millionen Euro. Ein di-
cker Brocken ist auch der Zuschuss-
bedarf für Sozialausgaben im Einzel-
plan 4: voraussichtlich 95,94 Millio-
nen Euro.

Kreis Göppingen. „Wir spüren den
Auftrag unserer Bürgerschaft, unser
Bildungssystem zukunftsfähig zu
machen. Die neue Landesregierung
hat begonnen, mehr in Schulen und
Kindergärten zu investieren“, dies
machte Staatssekretär Dr. Frank
Mentrup bei einer Veranstaltung
der SPD-Landtagsabgeordneten Sa-
scha Binder und Peter Hofelich
deutlich, die rund 140 interessierte
Zuhörer besucht haben.

Die beiden Abgeordneten wollen
die neue Politik des Dialogs im
Kreis Göppingen bei der Zukunfts-
aufgabe „Bildung“ praktische Reali-
tät werden lassen, heißt es in einer
Pressemitteilung. Pünktlich zum
Schuljahresbeginn stellte der parla-
mentarische Staatssekretär im Kul-
tusministerium deshalb die Grundli-
nien des „Bildungsaufbruchs“ vor.
Die Zuhörer – Bürgermeister, Leh-
rer sowie Eltern – zeigten großes In-
teresse an der Dialogbereitschaft.

Ausgangspunkt von Mentrups
Vortrag war die Schaffung ausrei-
chender Plätze zur Betreuung von
unter Dreijährigen und die Umset-
zung des Orientierungsplans im Ele-
mentarbereich. Er machte zugleich
deutlich, dass hier zur Finanzie-
rung Mittel aus der Erhöhung der
Grunderwerbssteuer herangezogen
werden, dabei geht es um mehr als
300 Millionen Euro pro Jahr.

Auch die Kooperation zwischen
Kindergarten und Grundschule sei
weiterhin wichtig, allerdings sollen
hier „die teuren Programme der
CDU“ überprüft werden. pm

Ulm / Stuttgart. Die Überwindung
des Alb-Aufstiegs gilt als eine der
technisch schwierigsten Aufgaben
im Zuge des Neubaus der Schnell-
bahnstrecke Wendlingen-Ulm. Zu-
mindest die planerische Hürde ist
jetzt genommen. Nach Informatio-
nen dieser Zeitung hat das Eisen-
bahnbundesamt den Abschnitt mit
einem technisch anspruchsvollen
Tunnelbau abgesegnet und der
Bahn bereits den Planfeststellungs-
beschluss zugestellt. Der Bahn gilt
dieser Beschluss als wichtigster der
bisher noch fehlenden Mosaik-
steine bei der Realisierung der Neu-
baustrecke. Die Bahn kann jetzt um-
gehend mit der Ausschreibung der
Baumaßnahmen beginnen.

Der Planfeststellungsabschnitt be-
trifft rund 15 Kilometer der insge-
samt 60 Kilometer langen Neubau-
strecke von Wendlingen nach Ulm; er
beginnt im Aichelberg mit einem fast
neun Kilometer langen Tunnel, führt
über 500 Meter lange und 70 Meter
hohe Brücken übers Filstal zu einem
weiteren knapp fünf Kilometer lan-
gen Tunnel bis hinauf nach Hohen-
stadt. Insgesamt müssen in beide
Richtungen 28 Kilometer Tunnelröh-
ren gebaut werden. Die Röhren wer-
den von drei Standorten aus gebaut.
Sie liegen bei Aichelberg und Hohen-
stadt, wo die Ein- und Ausfahrten
sein werden, sowie im Umpfental
nahe des Rasthauses Gruibingen. Im
Rahmen der Anhörungsrunden zur
Planfeststellung hat es mehr als 1000
Einsprüche gegeben, die teilweise zu
Änderungen geführt haben. hut

Jedes Spielgerät
ist heutzutage
ein ComputerKein Grund zum Jubel

Den Kreishaushalt für 2012 eingebracht

Jetzt liefert das Wasserkraftwerk Strom
Anlage an der Eyb wurde offiziell eingeweiht – 400 000 Kilowattstunden Jahresleistung

Schon morgens am Automat
Spielotheken sind bei Schichtarbeitern beliebt – Geräte immer raffinierter

Auf dem Monitor
jeden Winkel im
Blickfeld

Eine halbe Million
an Steuern in die
Stadtkasse

Bildung als
Zukunftsaufgabe:
Dialog beginnt

Schnellbahn:
Grünes Licht
für Albaufstieg
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